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Zur Frage der \%rstürkung‚ die sich an den Vorgang der Er—

zeugung des Bildzeichens im Fernsehgeber ansehliesst und bis zur

Empfangsseite hinüber-greift, wird auf das unter „Ultrakurzwellcrn

technik“ Gesagte verwiesen. Wie die durch Überlagerung im Ein-

pt'éinger gebildete Zwischent°requenz (2.10@ bis 5.10“ Hz) einen

idealen Träger der Bildhelligkeitsschwankungen von der tiefeten bis

zur höchsten übertragenen \\'echselzahl darstellt, se erweist sich

auch auf der Sendeseite die Einführung einer solchen 'J‘rügerschwin—

gung als äusserst zweckmässig. Dieses Verfal'u'en hat sich daher be-

reits weitgehend durchgesetzt.

Früher wurde die 'l‘re'ig‘Grsclnvingung durch Unterbrechung des

Abtastlichtstrahls mit einer Lochscheibe erzeugt; da bei der Breite

der heutigen Erequenzbiinder dieses Verfahren nicht mehr ausreirht,

wird die Schwingung beim Verfahren nach Teletunken-lx'arolus an

den Klemmen der lichtelektrischen Zelle durch elektrische Über—

lagerung einer konstanten, von einem Hilt'ssender erzeugten Wech-

selspannung der Grüssenerdnung 3.105 bis 5.106 llz eingeführt.

Das rl‘ritgerverfahren beseitigt die bei unmittelbaren Verstz'irkern

mit Kendensator—\Viderstands—Kopplung gefürchteten Laut'zeitt'ehler

zwischen der Übertragung langsamer und schneller llelligkeits

sehwankungen; dieie Störung führt bisweilen zu grosser \'erehiebung

der im Urbilde in bestimmter Lage zueinander gegebenen kürzeren

und längeren Aufhellungsstellen und beeinträchtigt das Fernbild sehr.
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Brauner/1.0 Röhre

\Vtillrend beim optischen Fernsehgeber die Mannigt'altigkeit der

technischen Lösungen heute nechgress ist, hat die allgemeine Erkennt—

nis der Überlegenheit der Braunschen Röhre als llildschreiber die

Vereinheitlichung der Systeme auf der Empfangsseite stark gefördert.

Dafür waren nicht nur die seit langem ot‘fenbarcn Vorteile des masse—

lüscn Bildpunkverteilers entscheidend, wie z. B. das Fehlen me—

chanisch bewegter lärmender Teile, der grosse Betrachtungswinkel

des Sehirmbildes, die Entbehrlichkeit aller verlustbringenden Zivi-

schenoptiken und die geringe Steuerleistung; vielmehr bedurl'te es

noch stärkerer Gründe, um die Entwicklung endgültig in diese

Richtung zu lenken. Der Z\\'ingendste war die l’reisfrage des Fernseh—

Heimgerätes. In Anbetracht seiner vielen dem Bild—und dem Ton-

empfimg dienenden Einzelteile, des Netzanschlussteils, der lichen

Zahl von Vei‘stétrkerriähren usw. hätte die Technik trotz allen Fert—
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